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ÄMTLER KANTONSRÄTE MEINEN

Daniel Sommer, EVP, Affoltern

Lieber impfen 
statt schimpfen

Beim Blutspenden bin ich jedes Mal 

aufs Neue über die Länge der Nadel 

erstaunt, die von geübten Händen in 

meinen Arm gestossen wird. Die 

Überzeugung, ich leiste mit diesem 

«Opfer» einen kleinen Beitrag für die 

Allgemeinheit, hilft mir jedoch dabei, 

mit coolem Pokerface die Angst vor 

dem Einstich zu überspielen. Beim 

Pieks 2021 geht es allerdings um 

Grundsätzlicheres. Denn für die 

Entscheidung, ob ich mich gegen 

Corona impfen lassen soll, stelle ich 

mir Fragen, die viele Menschen in 

unserem Land ebenfalls beschäftigen. 

Aber wem soll, darf, kann ich bei der 

Suche nach Antworten vertrauen?

Eine Gewissheit, die richtigen Exper-

tinnen und Experten gefunden zu 

haben, gibt es natürlich nie. Aber 

meine politische Tätigkeit hat Aus-

wahlkriterien bestätigt, mit denen ich 

im privaten und auch im geschäftli-

chen Umfeld gut gefahren bin. So 

vertraue ich eher Menschen, deren 

Urteil auch auf grosser Erfahrung 

beruht. Schönwetterpiloten, die 

Stürme nur aus Lehrbüchern kennen, 

begegne ich skeptisch. Schon mehr 

Gewicht haben für mich Fachfrauen 

und -männer, die weder einer Ideolo-

gie verpfl ichtet sind, noch alles 

schönreden müssen und sachlich auf 

Gefahren und Risiken aufmerksam 

machen. Zudem interessiert mich, ob 

jemand primär an sich oder an die 

Allgemeinheit denkt. 

Aufgrund solcher Kriterien glaube ich 

jener Professorin, die nachvollziehbar 

versichern kann, dass die Studientest-

reihen dank grosszügiger staatlicher 

Mitfi nanzierung massiv beschleunigt 

werden konnten, oder bildlich 

gesprochen: Dass parallel durchge-

führte Sprints eben enorme Zeitvortei-

le gegenüber langfädigen Stafettenläu-

fen bringen. Ebenso vertraue ich der 

Aussage der Europäischen Arzneimit-

telbehörde, dass der neue Impfstoff 

nicht in unsere Genstruktur eingreift, 

obwohl dies von selbst ernannten 

Spezialisten behauptet wird. Ich fi nde 

es ohnehin merkwürdig, wenn sich 

Ärzte zu Wort melden, die in ihrer 

Praxis nichts mit Epidemiologie und 

Virologie zu tun haben, also das 

Kriterium Erfahrung nicht erfüllen.

Glauben kann ich auch jenen Spezia-

listen entgegenbringen, die auf 

allfällige Nebenwirkungen eingehen 

und Befürchtungen ernst nehmen. 

Auch wenn die heutige Datenlage 

Entwarnung gibt, müssen wir akzep-

tieren, wenn sich beispielsweise 

Allergiker gegen eine Impfung 

entscheiden. Zumal dies sachliche und 

keine ideologischen Gründe sind. 

Experten, denen ich vertraue, geben 

keine 100-prozentigen Garantien. Aber 

die gibt es auch ausserhalb der 

Impffrage nicht. Wenn ich mit 

meinem Bike den Sertigpass überquere 

und dann halsbrecherisch nach Davos 

hinunter brettere, nehme ich ebenfalls 

ein Restrisiko in Kauf. 

Die geneigte Leserschaft hat es längst 

gemerkt: Ich bin ein Impfbefürworter. 

Weil ich nicht möchte, dass unser 

Gesundheitswesen kollabiert, Restau-

rants für immer schliessen, Kulturelles 

nur noch digital stattfi ndet, noch 

mehr Kleinbetriebe das Handtuch 

werfen müssen und Ellbogencrashing 

den Platz von Umarmungen ein-

nimmt. Aber selbstverständlich dürfen 

trotzdem jede und jeder darüber 

schimpfen, dass nun Impfen angesagt 

ist.

Impfen statt einschränken und isolieren
Seit knapp einem Jahr kämpfen wir als 

Land, Gesellschaft und Einzelpersonen 

gegen die Covid-19-Krankheit und leben 

mit den zur Eindämmung der Pandemie 

verbundenen sehr schmerzhaften Ein-

schränkungen und Verboten. Wir tun 

dies freiwillig und gerne, aus der 

 Einsicht, dass damit Menschenleben 

 gerettet werden können und eine Über-

lastung des  Gesundheitssystems verhin-

dert wird.

Jetzt, zu Beginn des Jahres 2021, 

sind in der Schweiz und Europa bereits 

mehrere Impfungen gegen die Krank-

heit verfügbar. Eine davon notabene 

«Made in Switzerland» im Wallis! 

Somit können sich die am meisten 

 gefährdeten Bevölkerungsgruppen 

schon sehr bald – alle anderen in naher 

Zukunft – gegen das Virus und die 

Krankheit schützen.

Damit wird es nicht mehr die Sache 

der Regierung sein, uns zu schützen, 

sondern die ureigene Verantwortung 

 jedes Einzelnen. Ab diesem Zeitpunkt 

– wenn alle, die sich impfen lassen 

 wollen, geimpft worden sind – werden 

wir kein Verständnis mehr haben für 

Massnahmen zum Schutz einer 

 Minderheit, die sich nicht impfen lassen 

will: Wir wollen wieder Familie und 

Freunde treffen, auswärts essen, Bars, 

Konzerte, Gottesdienste und Sportver-

anstaltungen besuchen, Reisen unter-

nehmen, Ferien machen – und keine 

Maske tragen!

Jeder Bewohner dieses Landes muss 

sich also die Frage stellen: Will ich mich 

impfen lassen oder will ich das Risiko 

einer Ansteckung in Kauf nehmen 

und mich weiterhin entsprechend 

 einschränken und isolieren? Für mich 

ist die Antwort klar!

Matthias Werner,  Affoltern a. A.

FORUM

Corona-Impfung im USZ Zürich
Die Anmeldung am 30. Dezember 2020 

war ein Riesenchaos, sowohl über  mydoc 

wie über die angegebene Telefonnum-

mer. Wie ich das geschafft habe, ist mir 

ein Rätsel, aber am Abend hatten meine 

Frau und ich je einen Termin (19.02.2021 

/ 27.01.2021). Am Samstagabend ein 

Telefon von der Triage: «Wir möchten 

ihren Termin umlegen.» Schrecksekun-

de, meine Frage: «Auf wann?» Dienstag, 

12. Januar 2021, 12.50 Uhr, sofort ja, und 

meine Frau, selbstverständlich zehn Mi-

nuten nach mir. 

Am Dienstag waren wir also im 

Impfzentrum, wurden trotz schlechtem 

Wetter ausserhalb des Hauses empfan-

gen. Nach kurzer Kontrolle auf dem IPad 

wurden wir ins Haus geführt zum War-

ten.

Um 12.45 wurden wir abgeholt und 

dann ging alles Zug um Zug, alles 

freundliche, nette Pfl egerinnen und 

Pfl eger und schon sassen wir gemeinsam 

in einer Impfbox, nochmals kurze Frage: 

«Fühlen Sie sich gut?», Spritze holen, 

spritzen, ein Traubenzucker und ab in 

die Wartezone, Zwei Nummern ziehen 

wie bei der Post und nach 14 Minuten, 

Gong und wieder zu einer netten 

Dame, Termin festlegen für 2. Impfung. 

«Auf Wiedersehen und bleiben Sie 

 gesund!»

Vor Ort machen alle einen super Job, 

freundlich, hilfreich, kompetent. Ich 

kann das Impfzentrum empfehlen, sie 

machen das Beste. Von der Impfung kei-

ne Beschwerden. Mein Rat: lassen Sie 

sich impfen, Sie helfen mit, die Seuche 

zu bodigen. Rolf Huber, 78, Affoltern a. A.

Cryptos
Was, wenn unsere Erde nicht 
mehr lebenswert ist und wir nur 
noch in virtuellen Fantasiewelten 
leben möchten?

von yvonne wüthrich, 
bibliothek mettmenstetten

Jana Pasco ist eine 

17-jährige Weltende-

signerin und nimmt 

im Jugendthriller 

«Cryptos» von Ursula 

Poznanski mit in 

ihre virtuelle Welt 

Kerrybrook. Diese ist 

dem Erscheinungs-

bild von irischen 

Dörfern nachemp-

funden. Es ist eine 

friedliche Welt mit grünen Wiesen, 

 einem hübschen Dorf und dem wunder-

schönen blauen Meer. Eine Fantasiewelt. 

Jana selber lebt in der Realität, in einer 

Welt, in der nichts mehr so ist, wie es 

einmal war. Hier haben Tornados, 

 Dürren und Überschwemmungen ganze 

Städte und Länder unbewohnbar 

 gemacht. 

Jana ist ein Jungstar unter den Wel-

tendesignern. Sie kreiert Orte, in denen 

sie die richtige Balance zwischen Auf-

regung und Sicherheitsgefühl, Vertraut-

heit und Überraschung fi ndet. Sie ist für 

drei virtuelle Welten zuständig: Kerry-

brook (ihr Lieblingsort), Macandor (eine 

Feenwelt) und Cretaceous (eine Dino-

saurier-Welt). Zusammen mit anderen 

Designern sitzt sie vor grossen Monito-

ren und überwacht alles aus der Vogel-

perspektive. Die Menschen können nach 

Venedig, London um 1622, die Fid-

schi-Inseln und Mumbai gehen. Alles 

Orte, die einmal in der realen Welt exis-

tiert haben – Städte und Länder, die es 

heute nicht mehr gibt. Es gibt aber auch 

Zombie-Welten, Horror-Welten, Kriegs- 

und Kampf-Welten; für jeden etwas. 

Um in eine dieser Welten zu gelan-

gen, muss man einen Overall und eine 

Maske tragen und sich in eine Kapsel 

legen. Dank der Maske kann man sich 

an seinen Zielort wünschen. Stirbt man 

in einer dieser Welten, ist man nicht 

richtig tot, sondern erwacht wieder in 

seiner Kapsel. Sterben ist nur eine Illu-

sion. In diesen alternativen Welten fühlt 

sich das Leben viel besser an. Als hätte 

die Realität ein Upgrade bekommen. 

Man bewegt sich geschmeidiger, die 

Stimme hat einen schöneren Klang und 

man sieht viel besser aus: Man ist ein 

«Superich». In der realen Welt ist man 

ungelenker, behäbiger und hässlicher 

– darum haben viele Menschen keine 

Lust mehr, hier zu leben.

Plötzlich passieren aussergewöhn-

liche Dinge in Kerrybrook. Ein Fischer 

nimmt sich das Leben und eine Frau 

wird ermordet. Jana kann sich das in 

ihrer heilen Welt nicht erklären und 

beschliesst, die Sache vor Ort zu unter-

suchen. Sie merkt bald, dass etwas nicht 

stimmt. Ihr virtueller Ausgang ist plötz-

lich verschwunden und eine weisse 

 Taube, von einem Pfeil durchbohrt, 

stürzt vom Himmel. Was hat das alles 

zu bedeuten?

Ehe sie es sich versieht, reist sie 

durch die Welten, ist auf der Flucht und 

weiss selber nicht warum. Und immer 

wieder landen tote Tauben mit einem 

Pfeil in der Brust vor ihren Füssen. Wem 

kann sie noch trauen? Plötzlich ist Ster-

ben keine Illusion mehr. Schafft es Jana 

herauszufi nden, was dahintersteckt 

oder wird sie irgendwo in der virtuellen 

Welt richtig sterben? 

Am Anfang hatte ich etwas Mühe, 

in die Geschichte einzutauchen. Ohne 

Vorwarnung landet man in Kerrybrook, 

bevor man überhaupt weiss, was mit der 

Welt passiert ist. Sobald man aber die 

Zusammenhänge kennt, geniesst man 

die einzelnen Welten. Der Autorin ge-

lingt es, diese so detailgetreu zu be-

schreiben, dass man sich dorthin ver-

setzt fühlt (auch ohne Kapsel). Wer 

gerne Science-Fiction liest und die 

 Romanreihe «Die Tribute von Panem» 

verschlungen hat oder von «Evolution» 

von Thomas Thiemeyer begeistert war, 

wird in die virtuellen Welten von  Ursula 

Poznanski eintauchen und diesen 

 Jugendthriller lieben.

«Cryptos» von Ursula Poznanski. 
Loewe Verlag, Bindlach 2020. 
ISBN 978-3-7432-0050-0. (Bilder zvg.)

Yvonne Wüthrich.

BUCH-TIPP
Die Bühne in der Stube
Theaterverein Bonstetten zeigt seine Klassiker

«Jetzt häsch s’Theater dihei!» 
unter diesem Motto zeigt der 
Theaterverein Bonstetten an drei 
Wochenenden die Aufzeichnung 
je eines eigenen Stücks in voller 
Länge auf seiner Webseite.

Die Idee sei aus der Not entstanden, 

 verrät Michael Moll vom Vorstand des 

Theatervereins Bonstetten: «Auch wenn 

wir dieses Jahr nicht spielen dürfen, so 

wollten wir den Leuten doch ein Thea-

tererlebnis ermöglichen.» Dabei war 

alles ganz anders geplant: Im Sommer 

hatten die Proben zum neuen Stück 

 begonnen, das in einer Woche Premiere 

feiern sollte. Auf die bundesrätliche 

 Beschränkung von Veranstaltungen auf 

50 Personen hin, zog man dann im 

Herbst die Reissleine. Der erste Akt sei 

zu diesem Zeitpunkt schon einigermas-

sen im Kasten gewesen, verrät Moll. Nun 

muss sich das Publikum fürs nächste 

Live-Theater bis Anfang 2022 gedulden. 

In der Zwischenzeit lässt der Thea-

terverein seine Fans, die sich die drei 

Vorstellungs-Wochenenden reserviert 

haben, nicht im Regen stehen. Vom 22. 

Januar bis 10. Februar wird von Freitag-

abend, 18 Uhr, bis Sonntagabend, 19 

Uhr,  jeweils die Aufzeichnung eines 

 eigenen Stücks aus den Vorjahren gratis 

zu  sehen sein, jedes Wochenende ein 

anderes. «Zwei Eigenproduktionen und 

eine  Uraufführung in Mundart», wie 

Moll präzisiert. Mehr wird allerdings 

nicht verraten. Den Startzeitpunkt kann 

innerhalb des gesetzten Rahmens jeder 

und jede für sich selbst bestimmen. (tst.)

«Jetzt häsch s’Theater dihei», Aufzeichnungen dreier 

Stücke des Theatervereins Bonstetten (jedes 

Wochenende ein anderes) vom 22. Januar bis 10. 

Februar, je zwischen Freitag, 18 Uhr, und Sonntag, 

19 Uhr, unter www.theater-bonstetten.ch.

Der Theaterverein Bonstetten verteilt Küsschen über den Bildschirm. (Archivbild)

Das Motto der Stunde ist: Impfen, impfen, impfen
Dem Tages-Anzeiger vom 7. Januar war 

zu entnehmen, dass der Kanton Zürich 

vier grosse Impfzentren plant, in denen 

sich die Bevölkerung gegen Covid-19 

impfen lassen kann. Die Ausschreibung 

dazu sei am Silvesternachmittag erfolgt. 

Warum dies erst jetzt geschieht, ist 

 unerklärlich. Dass die Impfstoffe bald 

zur Verfügung stehen würden, war spä-

testens im Herbst 2020 klar. 

Der Kanton Zürich hat wertvolle 

Zeit verloren, in der die Logistik hätte 

zeitgerecht aufgebaut werden können. 

Jetzt muss auf einmal alles sehr schnell 

gehen, denn die ersten Impfungen sol-

len im Februar stattfi nden. Dazu 

kommt, dass die Aufklärung der Bevöl-

kerung früher hätte beginnen müssen. 

Auch hier hat man wertvolle Zeit ver-

loren. Denn Zeit ist Menschenleben! Je 

schneller wir impfen, desto weniger 

Todesfälle und schwere Verläufe mit 

Folgeerkrankungen wird es geben. Dazu 

kommt, dass die Verbreitung der Virus-

mutationen, die noch ansteckender 

sind, eingedämmt wird.

Die Covid-19 Impfung ist momentan 

der einzige Hoffnungsschimmer, der das 

Licht am Ende des Covid-Tunnels erken-

nen lässt. Je schneller die Risikopatien-

ten, das Gesundheitsfachpersonal und 

die Gesamtbevölkerung geimpft sind, 

um so rascher nimmt der Druck im Ge-

sundheitssystem ab und das Leben kann 

wieder in normaleren Bahnen verlaufen. 

Das ist insbesondere auch für die wirt-

schaftliche Erholung und für die Ar-

beitsplätze ausschlaggebend. Das Ende 

der Shutdownphase kann nur mit ra-

schem Impfen erreicht werden. Zeit ist 

also nicht nur Menschenleben retten, 

sondern auch wirtschaftliche Erholung!

Die Grünliberalen haben darum am 

vergangenen Montag in einer Fraktions-

erklärung den Zürcher Regierungsrat 

aufgefordert, bei der Impfstrategie auf 

die Überholspur zu wechseln. Schnell 

ist nicht gut genug, es muss schneller 

gehen.

Ronald Alder, Kantonsrat GLP, Ottenbach


